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Nachlese | Mit Demenz leben | 06. November 2019 
Ich will nach Hause – vom Hin- und Weglaufen 
 

Unruhe und Bewegungsdrang bei Demenz 
Cathleen Schuster, Alzheimer Gesellschaft Baden-Württemberg 
 
Das Thema Unruhe und Bewegungsdrang tritt bei einer Demenzerkrankung früher oder später recht 
häufig auf und belastet Angehörige und Betreuungskräfte gleichermaßen.  
Dabei ist Bewegung und Gehen grundsätzlich eine völlig normale Sache. Wir alle gehen mit verschie-
denster Motivation und in verschiedener Intensität. Wir hören ständig, dass wir uns zu wenig bewe-
gen, dass Bewegung gesund ist und doch wird der Bewegungsdrang im Zusammenhang mit einer De-
menz häufig als problematisch betrachtet. Es wird allerlei versucht, um das „Umherlaufen“ zu verrin-
gern oder gar abzustellen. 
 
Warum belastet es uns so, dass Menschen mit Demenz phasenweise sehr viel umherlaufen? Vermut-
lich ist der häufigste Grund ist, dass wir Gefahren sehen und uns um die Menschen sorgen! Menschen 
mit Demenz sind verletzlich, weil sie die Gefahren, die wir sehen, selbst nicht mehr so wahrnehmen 
und auf sich selbst und ihre Sicherheit nicht mehr ausreichend achten können. Wir fühlen uns verant-
wortlich, sie zu beschützen und darauf zu achten, dass ihnen nichts passiert. Wir haben Angst, dass 
sie stürzen. Wir haben Angst, dass sie sich verlaufen. Wir haben Angst, dass sie ohne zu schauen auf 
die Straße oder Bahngleise laufen. Wir haben Angst, dass sie in kalten Nächten ohne warme Kleidung 
losgehen. Alles Dinge, die tatsächlich ja auch passieren. Deswegen ist es eben für uns alle ein Thema. 
 
Anspannung, Unruhe, Getriebenheit 
Die Ursachen dafür können sehr vielseitig sein. Aber auch ohne für uns erkennbare Gründe können 
Ängste und Unruhe bei einer Demenzerkrankung auftreten. 
Wenn sich Menschen mit Demenz auf den Weg machen, haben sie häufig ein bestimmtes Ziel vor Au-
gen oder einen Beweggrund. Deswegen spricht man oft auch nicht mehr vom Weglaufen, sondern 
vom Hinlaufen. 
Fallbeispiel 1: Anna F. hat Hunger. Angetrieben von diesem Grundbedürfnis, das sie weder formulieren 
noch zuordnen kann, läuft sie durch ihre Wohnung, öffnet Schränke, räumt Schubladen aus. Als sie ein 
Foto findet, hält sie inne. „Mein Herbert. Ich weiß noch genau, wie wir uns zum ersten Mal begegnet 
sind ...“ So sitzt sie eine Weile in Gedanken versunken, bis sie eine Frage nicht mehr loslässt: „Wo ist er 
nur?“ Anna F. hat vergessen, dass ihr Ehemann vor sechs Jahren gestorben ist. „Herbert? Herbert? Wo 
bist du?“ Anna F. läuft in jedes Zimmer. „Ich muss ihn suchen. Vielleicht ist ihm etwas passiert!“ Sie 
verspürt Sorge und Angst und verlässt schließlich fast panisch die Wohnung – ohne Schlüssel, ohne Ja-
cke, ohne Geldbeutel ... 
Das Beispiel von Anna F. zeigt: irgendein Beweggrund steckt immer dahinter. Nur was es für ein Be-
dürfnis ist, das der Erkrankte mit seinem Verhalten zum Ausdruck bringt, wissen wir häufig zunächst 
nicht. Hier ein paar mögliche Ursachen: Langeweile, Schmerzen, Bedürfnis nach Gesellschaft/Gefühl 
des Alleinseins, Harndrang/Blähungen, Hunger/Durst, Sehnsucht nach einem vertrauten Ort in der 
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Vergangenheit, Orientierungslosigkeit, Sinnestäuschungen, zu wenig Bewegung, Bedürfnis zu kommu-
nizieren, ... 
 
Wichtig ist, dass wir das Verhalten ernst nehmen und versuchen zu verstehen. Wenn sich Menschen 
mit Demenz bereits in starken Emotionen, wie Angst, Sorge, Panik oder aber auch Ärger und Wut be-
finden, ist es schwer, diese starken Gefühle möglichst schnell abzumildern. Versuche zu bagatellisie-
ren, zu beruhigen und einfach abzulenken, sind meistens nicht von Erfolg gekrönt. Dann braucht es 
viel Geduld, Verständnis und manchmal auch Mut zum gewährenden Begleiten der Betroffenen, bis 
eine Beruhigung wieder eintritt.  
 
Unruhe rechtzeitig erkennen 
Um Unruhe rechtzeitig zu erkennen, ist es wichtig, die Betroffenen genau zu beobachten. Wie fängt 
es an, wann tritt Unruhe/Bewegungsdrang auf? Was ist dann gerade anders als in Situationen, in de-
nen die Person ruhig und entspannt ist?  
Erkennt man eine mögliche Ursache, die die Unruhe auslöst, kann man versuchen, diese zu beheben. 
Bei der Beobachtung der Betroffenen sollte der Fokus auf den Auslöser gelenkt werden, der den Be-
troffenen antreibt oder darauf, was er uns mit seinem Verhalten zu sagen versucht. Ruheloses Umher-
laufen kann natürlich auch bedeuten, dass derjenige einfach den Ort verlassen möchte, es kann aber 
auch ein Ausdruck von Missempfindungen, wie eine drückende Zahnprothese, Langeweile oder Frust-
ration über irgendetwas sein.  
Kann keine Ursache erkannt werden, aber eine Regelmäßigkeit z.B. immer zu bestimmten Tageszei-
ten, dann kann versucht werden, mit einem Vorlauf von ca. 30 min. diese Tageszeit bewusst zu gestal-
ten. Aktivität, Bewegung und Beschäftigung lenken ab und geben Menschen mit Demenz Struktur, 
Orientierung und Sicherheit. Dies reduziert die innere Unruhe und Anspannung. Wichtig dabei ist, 
rechtzeitig mit der Aktivität oder dem Bewegungsangebot zu beginnen. 
 
Fallbeispiel 2: Anna F. kann nicht mehr sagen, dass sie Hunger hat und deswegen unruhig wird. Ihre 
Rastlosigkeit beginnt gegen 10 Uhr, und um die Mittagszeit verlässt sie häufig in Eile ihre Wohnung. 
Schon oft hat sie den Weg zurück nicht mehr gefunden. Als ihre Tochter merkt, dass der Kühlschrank 
unberührt bleibt und die Mutter sich selbst nichts mehr zu essen richtet, Hunger also ein Grund für die 
Unruhe sein könnte, beauftragt sie einen häuslichen Betreuungsdienst. Täglich um 9.30 Uhr klingelt es 
nun an der Tür und gemeinsam mit Anna F. deckt Betreuerin Ingrid den Frühstückstisch. Vom anschlie-
ßenden Spaziergang bringen die beiden Leckeres zum Mittagessen mit, und wenn Ingrid geht, steht 
eine Kanne Tee auf dem Tisch. Anna F. lässt sich das Mittagessen schmecken. Zufrieden mit sich, 
macht sie anschließend ein Nickerchen. 
 
Die Unruhe verringern 
Auch wenn wir zunächst keinen Anhaltspunkt für eine Ursache haben, können folgende Dinge hilf-
reich sein: 

 Grundbedürfnisse erfüllen (Essen, Trinken, schlafen, regelmäßige Toilettengänge und auch lieb-
volle Zuwendung gehört dazu!) 

 Schmerzen ausschließen 
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 Körperliche Aktivitäten anbieten (Spaziergänge, Tanzen, Gymnastik) 

 Tagesablauf gestalten, in Gemeinschaft einbeziehen 

 Erledigung kleiner Aufgaben ermöglichen und dafür danken 
Dies sind nur fünf Dinge, die aber in der Summe bereits viel bewirken können. 
 
Wichtig ist, den Menschen mit Demenz immer wieder Sicherheit und Orientierung zu geben, sie bei 
jeder Begegnung anzusprechen, damit sie das Gefühl haben, aufgehoben zu sein, dass sie spüren kön-
nen, alles ist in Ordnung. Zwei, drei Sätze regelmäßig reichen häufig schon. Wichtig ist es dabei, den 
Menschen mit Namen anzusprechen. „Guten Morgen Frau Maier, schön, dass Sie auch schon wieder 
unterwegs sind in unserer Runde. Wir sehen uns gleich zum Frühstück.“ Zwei Sätze, die vermitteln: 
Man kennt mich hier, man freut sich mich zu sehen, ich bin hier richtig, gleich gibt es Frühstück. Sollte 
Frau Maier heute Morgen orientierungslos aus ihrem Zimmer gekommen sein, mit der Sorge, wo bin 
ich hier, ich muss schauen, ob ich irgendjemanden oder irgendwas erkenne, wäre es für sie deutlich 
schwieriger, sich zu orientieren, wenn alle nur an ihr vorbeiflitzen und sie nicht beachten. Hier könnte 
bereits eine erste Anspannungssituation entstehen, die mit diesen zwei freundlichen Sätzen zunächst 
für den Moment erstmal entschärft ist.  
 
Wenn wir uns bemühen, im Kontakt zu bleiben, die Menschen mit einzubinden und Ruhe und Freund-
lichkeit ausstrahlen, kann viel im Vorfeld abgemildert und manches Verhalten der Betroffenen auch 
verhindert werden. 
 
„Ausflüge“ absichern 
Wie kann man Menschen mit Demenz ermöglichen, sich frei zu bewegen, aber trotzdem etwas mehr 
Sicherheit für die Betroffenen herstellen? Hierzu eine weiteres Fallbeispiel unserer Anna F.:   
Anna F. verlässt auch weiterhin gelegentlich am Nachmittag ihre Wohnung. Ihre Tochter hat mit den 
Nachbarn, dem Friseur und den Verkäuferinnen im Supermarkt über die Alzheimer Erkrankung ihrer 
Mutter gesprochen und ihnen erklärt, dass die Mutter den Weg zu ihrer Wohnung nicht mehr findet. 
Sie hat alle um Unterstützung und Umsicht gebeten und ihre Telefonnummer hinterlegt. Anna F. be-
merkt selbst nicht, dass sie jetzt immer jemanden »trifft«, wenn sie draußen Erledigungen macht. 
Aber sie freut sich jedes Mal. »Hallo Mutter, wie schön, dass wir uns hier beim Einkaufen treffen. 
Nimmst Du mich noch mit zu Dir auf eine Tasse Tee?« sagt die Tochter liebevoll zu Anna F., als sie sie 
nach einem Anruf aus dem Supermarkt dort abholt.   
 
Sie sehen, dass auch hier die Kunst gefragt ist, die Menschen nicht mit Ihrem Unvermögen zu konfron-
tieren, sondern die Unterstützung so an die Person anzupassen, dass sie die Hilfe annehmen kann. Die 
Tochter könnte auch genervt sagen: „Mama, das ist diese Woche schon das dritte Mal, dass ich Dich 
heimbringen muss. Bitte bleib doch zu Hause, ich bringe Dir doch alles, was Du brauchst. Du musst 
nicht mehr einkaufen gehen!“ Die Reaktion der Mutter wäre dann vermutlich eine andere gewesen. 
Sie würde sich wahrscheinlich nicht freuen, die Tochter zu sehen und bereitwillig mit ihr gemeinsam 
nach Hause gehen. Stetige Konfrontation könnte ein gewisses Misstrauen und ein ungutes Gefühl ge-
genüber der Tochter bei der Mutter verursachen und im schlimmsten Fall dazu führen, dass alles,  
was gut gemeint von der Tochter kommt, von der Mutter abgelehnt wird. 
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In dem Fallbeispiel wird auch gezeigt, dass es hilfreich sein kann, das Umfeld und häufige Zielorte zu 
informieren und dort seine Kontaktdaten zu hinterlegen. 
 
Wir empfehlen, möglichst offen mit der Erkrankung umzugehen. Je mehr Menschen Bescheid wissen, 
desto mehr Menschen können bemerken, wenn der an Demenz erkrankte Angehörige unterwegs ist. 
Und sie können helfen, ihn ansprechen, ihn heimbringen, betreuende Angehörige kontaktieren etc.  
 
Tipp: Im Kurzfilm der Alzheimer Gesellschaft Baden-Württemberg  
DEMENZ zusammen.leben.gestalten geht es genau um dieses Thema: 
Nur wenn in einer Gemeinschaft alle Bescheid wissen und Unterstüt-
zung geben, können Menschen mit Demenz und ihre Angehörigen gut 
integriert und versorgt vor Ort leben – in ihrem Dorf, in ihrem Stadtteil, 
in ihrem Quartier. Sie finden ihn unter www.alzheimer-bw.de oder mit 
einem Klick auf das Bild rechts. 
 
Was tun, wenn es doch passiert ist? 
Fallbeispiel 4: Emil K. ist verschwunden. Überall hat ihn sein Sohn gesucht – im Haus, im Keller, im 
Garten: Nichts. Emil K. ist an einer Demenz erkrankt und außerhalb seines Hauses orientierungslos. 
Sein Sohn bittet die Nachbarn, im Haus zu warten, falls sein Vater doch zurückfindet. Er selbst fährt 
die Straßen der Umgebung ab, ruft beim Bäcker an, befragt Passanten. Er hat ein Foto dabei, doch 
niemand hat den alten Mann gesehen. Schließlich bittet er die Polizei um Hilfe und legt die schon vor 
Wochen vorbereitete Personenbeschreibung vor. So geht keine kostbare Zeit verloren. Zum Glück wird 
Emil K. bald gefunden. Warum er seine Wohnung ohne Jacke und Schuhe verlassen hat, weiß er nicht 
mehr. Erleichtert schließt ihn sein Sohn in die Arme. „Schön, dass du wieder da bist!“. 
 
Im Notfall zügig und richtig handeln bedeutet: 

 Systematisch suchen 

 Notrufnummer der Polizei 110 

 Aktuelles Foto (Großaufnahme Gesicht und Ganzkörperaufnahme) 

 vorbereitete Personenbeschreibung, ergänzt mit aktueller Kleidung/wann und 
wo zuletzt gesehen 

 Kehrt der Betroffene zurück, sofort die Polizei verständigen 

 Schimpfen Sie nicht mit dem Betroffenen und machen Sie ihm keine Vorhaltun-
gen! 

 
Tipp: Broschüre Ich will nach Hause – vom Hin- und Weglaufen | Eine Hilfestellung 
für Angehörige | www.alzheimer-bw.de > Infoservice > Infomaterial bestellen.  
 
Tipp: Buch Ich muss nach Hause | Ruhelos umhergehende Menschen mit einer De-
menz verstehen | Mary Marshall, Kate Allan | Huber Verlag | Für alle, die sich mit 
dem Thema Unruhe/Bewegungsdrang, Beobachten, Verstehenshypothesen tieferge-
hend und pflegefachlich auseinandersetzen möchten.  
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Technische Hilfsmittel und Ortungsgeräte 
Ruthild Gohla, Wohnberatung des DRK Kreisverband Stuttgart, www.drk-stuttgart.de/angebote/woh-
nen-und-betreuung/wohnberatung 
 
Technikeinsatz muss immer individuell durchdacht werden, darf nicht verwirren oder Gefahren her-
beiführen, sondern zweckdienlich sein. Er wirft immer auch ethische Fragen auf: Überwachung versus 
Erhalt von Selbstständigkeit und Gefahrenminderung. 
 
Ausflüge verringern und absichern 

 Gestaltung Flur-/Eingangsbereich: ihn als solchen weniger kenntlich machen durch, z.B. indem 
man Jacken, Schuhe, Tasche etc. nicht an der Garderobe im Flur aufbewahrt, die Eingangstür mit 
einem Vorhang abdeckt oder dem Umfeld anpasst (gleiche Farbe, gleiche Tapete, Motivtapete an 
Tür, z.B. ein Bücherregal), den Eingangsbereich dunkler gestaltet. 

 „Türwächter“: Ein Bewegungsmelder mit Sprachausgabe kann individuell be-
sprochen und im Eingangsbereich aufgestellt werden. Wenn sich der an De-
menz erkrankte Mensch der Ausgangstür nähert, wird die aufgesprochene 
Nachricht abgespielt. „Anna, ich bin kurz einkaufen, ich komme gleich zurück, 
bitte bleibe zu Hause.“ Oder „Mama, hast Du deinen Schlüssel dabei? Vergiss 
ihn nicht, wenn Du rausgehst.“ 

 
Bildquelle: www.wegweiseralterundtechnik.de 

Akustische Signalgebung beim Verlassen der Wohnung 

 Glocke oder Windspiel an Tür 

 Bewegungsmelder, die Funksignal an einen Empfänger abgeben 

 Magnetischer Türkontakt, der Signal an einen Empfänger abgibt (https://wegweiseralterundtech-
nik.de/index.php/Bellman%26Symfon_Visit_868_T%C3%BCr-%C3%9Cberwachungs-Set) 

 Alarmtrittmatte unter Fußmatte, die Signal gibt oder direkt an Empfänger überträgt (https://weg-
weiseralterundtechnik.de/index.php/Indexa_Akustische_Trittmatte_TM_02) 

 Smart Home Systeme, z.B. easierLife, die mit Bewegungs- und Kontaktsensoren über eine App An-
gehörige informieren, wenn die betroffene Person das Haus verlässt oder Unregelmäßigkeiten, 
z.B. keine Aktivitäten in der Wohnung auftreten (https://wegweiseralterundtechnik.de/in-
dex.php/EasierLife_HOME). 

 
Ortungssysteme 

 Betroffene/r trägt ein Sendegerät (Armbanduhr, Tracker, Kette, Schuhsohle,…), welches regelmä-
ßig über GPS den Standort des/der Betroffenen bestimmt und an den Empfänger (App auf Smart-
phone/Tablet, PC,…) überträgt. 

 Sendegeräte wie Armbanduhren gibt es mit Sicherheitsverschluss, so dass der/die Betroffene das 
Gerät selbst nicht ausziehen kann. 

 Angehörige können auf dem Empfangsgerät die Position des/der Betroffen abfragen und sich auf 
einer Karte anzeigen lassen 
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 Über die Geofence-Funktion (geografischer Zaun) kann ein Bewegungsradius eingestellt werden, 
z.B. 1km rund um die Wohnung. Wird dieser Bereich vom Betroffenen verlassen, erfolgt eine au-
tomatische Alarmierung des Empfängers. 

 Viele Uhrmodelle haben weitere Funktionen, wie z.B. Erinnerungsfunktion, Sturzsensor oder An-
ruffunktion mit automatischer Gesprächsannahme über Freisprechfunktion. So können Angehö-
rige nach Ortung den Betroffenen anrufen, die Uhr nimmt den Anruf automatisch an und Angehö-
rige können zu den Betroffen sprechen und z.B. bitten, einfach da zu bleiben, wo sie sind, dass sie 
gleich abgeholt werden etc. 

 Laufwege können aufgezeichnet werden und Angehörige können sehen, welche Wege oder regel-
mäßige Ziele die Betroffenen ansteuern, dies kann das Auffinden erleichtern bzw. können an Ziel-
orten Personen informiert werden, die die Betroffen unterstützen oder die Angehörigen benach-
richtigen 

 

Biologisches Ortungssystem – Einsatz von Personensuchhunden 
Monika Menges, Nachbarschaftshilfe mit Personensuchhunden Schorndorf, www.nachbarschaftshilfe-

personensuchhunde.de  

Einsatz von Suchhunden als Helfer bei der Suche nach vermissten Personen 
Die Basis dieser Methode ist der Individualgeruch des Menschen, der durch vom Körper abgestoßene 
Zellen und deren bakterielle Zersetzung entsteht. Der Individualgeruch eines Menschen ist einzigar-
tig, wie ein Fingerabdruck und darf nicht mit Körpergeruch verwechselt werden. Körpergeruch kann 
verändert oder abgewaschen werden. Im Gegensatz dazu kann der Individualgeruch des Menschen 
nicht beeinflusst oder abgelegt werden. Er ist permanent vorhanden und endet erst mit dem Tod. 
Hunde sind in der Lage, den Individualgeruch einer Person aus unendlich vielen anderen Geruchsbil-
dern herauszufiltern und ausgebildete Hunde können ihn auch nach mehreren Tagen noch wahrneh-
men. Die Voraussetzung für den Einsatz von Suchhunden ist eine Geruchsprobe und ein bekannter 
Abgangspunkt. „Fahndungsfoto“ ist hierbei eine isolierte Geruchsprobe. Bei Gegenständen, die meh-
rere Personen berührt haben, kann es passieren, dass der Hund der falschen Person folgt. Je eindeu-
tiger und klarer die Geruchsprobe ist, desto höher ist die Erfolgswahrscheinlichkeit. 
 
Wie wird eine isolierte Geruchsprobe entnommen? 
Das ist im Prinzip ganz einfach: zwei Paar Gummihandschuhe müssen übereinander angezogen wer-
den, damit der eigene Geruch nicht auf die Geruchsprobe abfärbt. Dann wird mit einer sterilen Kom-
presse 8-10mal am Hals der Person entlanggewischt. Anschließend kommt die Kompresse in ein  
Glasröhrchen, dass dann verschlossen wird. Die Glasröhrchen („Scent Preservation Kits“) wurden in 
den USA für die Forensik und den Einsatz von Personenspürhunden zur Konservierung von Geruchs-
proben entwickelt. In ihnen hält sich eine Geruchsprobe ca. zehn Jahre. Im Vergleich dazu hält eine 
Geruchsprobe, die in einem Schraubglas konserviert wird, nur wenige Monate. 
 
Die Nachbarschaftshilfe mit Personensuchhunden besteht aus 4-5 Hundeteams, die rein ehrenamt-
lich arbeiten. Sie bieten unbürokratische Hilfe bei der Suche nach vermissten Angehörigen und sehen 
sich als Ergänzung zu dem vorhandenen System der Suche durch Polizei und Rettungsorganisationen.  
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Im Bedarfsfall kann man sich für einen Sucheinsatz an sie wenden. Eine weitere wichtige Säule ist die 
Öffentlichkeitsarbeit zur Vorsorgemöglichkeit durch den Einsatz der Scent Preservation Kits, die von 
der Nachbarschaftshilfe mit Personensuchhunde auch an Angehörige abgegeben werden. Denn im 
Ernstfall ist es für die Suchhunde der Polizei oder Rettungsdiensten genauso wichtig und hilfreich, 
wenn eine isolierte Geruchsprobe vorhanden ist. Egal, welcher Suchhund zum Einsatz kommt, die Er-
folgschancen, die Person zu finden, erhöht sich so deutlich. 
 
 
Zusammenfassung: Cathleen Schuster, AGBW 
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